
der jungen Frau ersch¿tternden Worten 
anrichten wird? Er muss es doch wissen, 
denn er ist als Bote Gottes diese Bot-
schaft selbst. In einer kleinen, traditio-
nellen, sonst aber nicht wahrgenomme-
nen Hªuseransammlung (ich wollte 
nicht Kaff schreibené) im hintersten 
Winkel des Weltreiches, in einer Ge-
gend, die von politischer Unruhe, Revol-
ten, Aufstªnden und harter Besatzung 
zerrissen wird, steht er nun. Gabriel wird 
nun Maria sagen, dass sie unerwartet, 

ungew¿nscht und 
unehelich schwan-
ger werden wird. 
Allein dieses kºnnte 
ausreichen, um dem 
Leben dieser jungen 
Frau den Boden 
vollstªndig unter 
den F¿Çen wegzu-
ziehen. Sie wird 
schon dankbar sein 
kºnnen, wenn sie 
diese Lage in Ver-
wandtschaft und 
Dorfgemeinschaft 
¿berlebt. Aber 
selbst wenn ihre El-
tern zu ihr halten: 
welches Leben er-
wartet nun diese 
junge Frau, bereits 
abgestempelt, bevor 
sie richtig 

 erwachsen wird? Lªcheln? 
 
Damit nicht genug. Eine hºchst be-
schwerliche Reise im neunten Monat der 
Schwangerschaft in eine ¿berf¿llte 
Kleinstadt, Soldaten eines fremden Vol-
kes auf den StraÇen, Niederkunft unter 
verheerenden Umstªnden in Hºhle und 
Stall, unmittelbare Lebensbedrohung f¿r 
das Kind durch die politische Macht, 
Flucht ins Ausland und Fl¿chtlingsda-
sein ¿ber Jahre bis zur vermeintlichen 
familiªren Ruhe wieder in Nazareth. Das 
alles steht bevor, das alles kann Gabriel, 
der f¿r Gott spricht, doch nicht ernsthaft 

Er lªchelt. Feinsinnig, froh, gewinnend. 
Die junge Frau, der er gegen¿bersteht, 
ist verstºrt, verschreckt, weiÇ noch 
nicht, wie sie mit dieser unerhºrten Be-
gegnung umgehen soll. Aber sie hªlt 
stand, lªuft nicht weg, will sich dem 
stellen, was ihr gleich gesagt wird. Sie 
ahnt noch nichts von der Botschaft, aber 
jetzt schon ist sie sicher, dass es etwas 
sein wird, das ihr Leben von Grund auf 
verªndern wird. Denn ihr steht kein 
Mann gegen¿ber, das merkt sie schon, 
sondern ein Ge-
sandter Gottes, ein 
Engel, eine Person 
gewordene Bot-
schaft des Hºchs-
ten. Schon jetzt 
geht das ¿ber ihren 
Verstand. Aber sie 
hªlt stand. Und der 
Engel? Er lªchelt. 
Er steht, weder ge-
rufen noch erwar-
tet, vor dieser jun-
gen Frau ï und sie 
ist ziemlich jung ï 
und lªchelt. Ja, 
doch, er lªchelt sie 
an.  
 
Die Begegnung 
zwischen der jun-
gen Frau Maria 
und Gabriel dem 
Erzengel vor zwei Jahrtausenden in Na-
zareth ist unzªhlige Male in fast jeder 
Kunstform und in jedem Medium darge-
stellt worden. Manchmal ist der Engel 
hoheitlich, prªchtig und ernst, mit ganz 
umfassendem Fl¿gelschlag. Im Magde-
burger Dom, im Chorumgang, hªufig 
¿bersehen, steht nun dieser lªchelnde 
Engel. Er wurde vor fast achthundert 
Jahren geschaffen, zeigt auch die Spuren 
dieser Zeit, und er lªchelt. 
 
Lªcheln? Er ist nicht zynisch, unser En-
gel? WeiÇ er denn nicht, was er gleich 
mit seiner Botschaft, seinen das Leben 
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wollen. Und wenn er es wollen muss, 
muss er denn wirklich dazu lªcheln? 
Schon ganz und gar, wenn er weiÇ, 
wenn wir wissen, dass ¿ber dreiÇig Jahre 
spªter das gleich anzuk¿ndigende Kind 
wieder in den SchoÇ der Mutter gelegt 
wird, als Toter, als Erwachsener, der den 
qualvollen Verbrechertod in aller ¥f-
fentlichkeit stirbt. Welche Mutter wird 
das alles aushalten kºnnen? Was wird 
dieser jungen 
Frau zugemu-
tet? Lªcheln? 
 
Wenn wir es 
aber recht be-
trachten: das 
Schicksal der 
jungen Frau, 
das Leben, das 
so viele harte 
Wendungen 
nehmen und so 
viele Lasten 
erleben wird, 
es ist leider gar 
nicht selten, 
gar nicht unty-
pisch. Es gab 
solches seit 
Jahrtausenden, 
und bis heute 
gibt es solches 
immer, immer 
wieder. Und 
wenn es nicht so 
kommt, dann kommt es anders, aber sel-
ten ist alles gut im Leben, selten kºnnen 
solche Schrecken weggedrªngt werden, 
bis heute, bis in unser Leben hinein. Das 
Lªcheln des Engels ist weder hºhnisch 
noch zynisch noch abgehoben, sondern 
es ist wissend. Gabriel weiÇ, dass er 
gleich nicht nur menschliche Belastun-
gen und Pr¿fungen ¿berbringen wird, 
sondern die Botschaft der Hoffnung und 
der Liebe. Die wird die junge Frau na-
t¿rlich nicht gleich erkennen, sie wird 
nicht sofort sehen, was hinter ihrer neu-
en, nicht erstrebten Aufgabe steht. Aber 
Gabriel weiÇ: der, der ihn gesandt hat, 
wollte und will die Menschen auf dieser 
Erde in ihrem Leben, in ihrem Schºnen 
und Schrecklichen nicht mehr nur be-
trachten, nicht nur hoheitsvoll begleiten 
und hier und dort vielleicht eingreifen. 
Er will direkt bei ihnen sein, unter ihnen, 
unter uns. Damit die Menschen, damit 

So will  
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Menschen 
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wir Menschen ihn, Gott, in seiner Liebe 
wirklich erkennen und verstehen, muss 
er werden wie wir, dass hat er entschie-
den. Gott wie Gott wirklich ist, wird von 
uns nicht erfasst werden kºnnen, wir 
w¿rden bestenfalls verstªndnislos wer-
den. Gott als Mensch aber, mit eigenem 
Auftreten, mit Augen, die anschauen 
kºnnen und Leid und Qual auch im In-
nersten erkennen, mit Hªnden, die hei-

len, mit einer Bot-
schaft, die die 
endliche Welt in 
ihrer Zeit immer 
wieder verªndern 
kann, trotz alle-
dem, damit kºn-
nen wir Gott ver-
stehen, ja, real be-
greifen. So will 
Gott zu den Men-
schen kommen, 
und er will durch 
alles gehen, was 
Menschen erleben 
kºnnen, durch al-
les Schºne und 
Schreckliche, von 
einer frºhlichen 
Feier in Kana bis 
zu einer Hinrich-
tung bei Jerusa-
lem. Und dann 
will er den Men-
schen zeigen, dass 
er in seiner Liebe 

nicht begrenzt ist, dass im leuchtenden 
Sonnenaufgang des dritten Tages die 
Pracht des Sternes in der Nacht von 
Bethlehem zur Vollendung kommt, zu 
einer ganz anderen, einer umfassenderen 
Vollendung, als der, die wir in unserem 
Leben alleine erwarten kºnnen. 
 
Aber dazu braucht der groÇe Gott tat-
sªchlich Hilfe. Wer als Mensch in die 
Welt kommen will, braucht eine Mutter. 
Unabdingbar. Und nicht zufªllig sucht er 
sie im Dorf einer Revoltenregion, am 
Ende der scheinbar gottvergessenen 
Welt, im Volk, das er liebt und das ihn 
so oft vergessen hat. Gerade dort. 
Mensch werden, das heiÇt zwangslªufig: 
Kind werden, in jedem Sinne. Maria 
steht nun vor dieser Botschaft. Sie hat 
sie jetzt vom Engel gehºrt. Sie kannte 
Bonhoeffer nicht, der so viel spªter 
schreiben w¿rde: ĂIch glaube, dass Gott 
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uns in jeder Notlage so viel Widerstands-
kraft geben will, wie wir brauchen. Aber 
er gibt sie nicht im Voraus, damit wir 
uns nicht auf uns selbst, sondern allein 
auf ihn verlassenñ, aber sie sp¿rt in ih-
rem Innern, dass Gott sie gerade in die-
ser Lage, wo er ihr so nahe kommt wie 
nur irgend denkbar, nicht im Stich lassen 
wird, wie er auch die Welt bis heute, bis 
Weihnachten 2014 in Magdeburg, nicht 
im Stich lªsst. Sie sp¿rt jetzt schon etwas 
von Glaube und Hoffnung und Liebe. 
Die junge Frau aus Nazareth verlªsst 
sich ganz auf Gott. Der Engel hºrt Maria 
sagen ĂIch bin die Dienerin des Herrn. 
Was du gesagt hast, soll mit mir gesche-
henñ (Lukas 1, 38). Und Gabriel, der En-
gel, der die Botschaft bringt und die Bot-
schaft ist, sieht, ahnt schon Maria nach 

Der EAK -

Landesvorstand 
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Antrag seine 

ăThesen zu Ehe 

und Familie in 

Deutschland 

2014ò ein.  
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 mit der 

Erarbeitung 

des Wahlkampf -

programms der 
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Landtagswahl 
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Schlaglichter vom CDU - Landesparteitag 

am 15. November 2014 in Lutherstadt 

Wittenberg  

Ein routinemªÇiger Parteitag mit doch 
einigen Aufmerksamkeitspunkten. 
 
Am 15. November 2015 fand im soeben 
erºffneten Stadthaus in Lutherstadt-
Wittenberg der 24. Landesparteitag der 
CDU Sachsen-Anhalt statt. Auf Anre-
gung des EAK gab es seit vielen Jahren 
erstmals wieder eine ºkumenische An-
dacht vor dem Landesparteitag. Sie fand 
in der katholischen Kirche ĂUnbefleckte 
Empfªngnisñ in der MauerstraÇe statt. 
Es war ein gutes Zeichen f¿r die CDU, 
dass es diese ºkumenische Andacht gab. 
Die Andacht zeigte aber, gemessen an 
der Anzahl der Teilnehmer, dass es noch 
einiger Anstrengungen bedarf, bis dieser 
Auftakt zum selbstverstªndlichen Be-
standteil eines jeden Landesparteitages 
gehºren wird. 
 
Die Wahlen zum Landesparteitag gaben 
keine ¦berraschungen. Zum geschªfts-
f¿hrenden Landesvorstand gehºren wie 
bisher Minister Thomas Webel als Lan-
desvorsitzender, Heike Brehmer, MdB, 
Minister Holger Stahlknecht MdL und 
Fraktionsvorsitzender Andr® Schrºder 
MdL als stellvertretende Landesvorsit-
zende. Schatzmeister ist weiterhin der 

Unternehmer Dr. Karl Gerhold.  
Der stellvertretende EAK-
Landesvorsitzende Prof. Dr. Merbach wur-
de als ordentliches Mitglied in den CDU-
Landesvorstand gewªhlt. Allen Gewªhlten 
einen herzlichen Gl¿ckwunsch. 
 

Der EAK-Landesvorstand brachte als An-
trag seine ĂThesen zu Ehe und Familie in 
Deutschland 2014ñ ein. (Siehe EAK-
Rundbrief vom Oktober 2014) Herr Zobel 
begr¿ndete diese. Die Parteitagsregie hatte 
offensichtlich vorgesehen, ¿ber diese The-
sen (noch) keine Beschlussfassung herbei-
zuf¿hren. Und so wurden diese mit der 
Begr¿ndung, man m¿sse ¿ber sie noch 
umfangreich diskutieren, und es gªbe 
schon mehrere ªhnliche Papiere, in die 
Aussch¿sse und Gremien des CDU-
Landesverbandes ¿berwiesen. Spªtestens 
mit der Erarbeitung des Wahlkampfpro-
gramms der CDU f¿r die Landtagswahl im 
Fr¿hjahr 2016 wird sich der CDU-
Landesverband positionieren m¿ssen.  
 
J¿rgen Scharf 

Ostern und nach Pfingsten, Maria voller 
Freude. Er blickt die junge Frau ein letztes 
Mal an, und, mit Recht und Klarheit und 
¦berzeugung: er lªchelt. Er lªchelt das 
Lªcheln von Weihnachten, wenn Himmel 
und Erde sich ber¿hren und ¿berlappen 
und das Licht der Hoffnung in die Welt 
kommt. Und auf dem ganzen Weg zur¿ck 
zum hºchsten Thron hºrt er nicht auf zu 
lªcheln. 
 
Stephen Gerhard Stehli 
 
 
P.S.: Besuchen Sie doch den Engel im 
Dom. Jetzt ist die Zeit daf¿r. 
 

 



Meine sehr geehrten Damen und Herren, 
liebe Unionsfreunde, 
 
das Stichwort ĂFamilieñ ist heute schon 
ein paar Mal gefallen. Und nun sogar 17 
Thesen zu Ehe und Familie und das aus-
gerechnet vom Evangelischen Arbeits-
kreis. Das provoziert ja geradezu die 
erste Frage, warum ich nun hier stehe 
und Ihnen ein neues Papier vorstelle. 
Nun, die Antwort darauf ist relativ ein-
fach, nªmlich, weil es notwendig ist. 
Aus vielen Gesprªchen mit den Men-
schen vor Ort kann ich Ihnen versichern, 
Familie und Familienpolitik ist dort im-
mer ein allgegenwªrtiges Thema ï egal 
ob bei jungen Menschen, die noch da-
vorstehen eine Familie zu gr¿nden oder 
ob bei ªlteren Menschen, die sich schon 
¿ber Enkel und Urenkel freuen. Familie 
ist immer aktuell und immer ein Thema, 
bei dem wir als Christdemokraten be-
sonders in der Verantwortung stehen. 
Besonders von unserer Kernwªhler-
schaft wird eine klare Haltung erwartet 
und gerade im kirchlichen Raum steht 
die CDU in der Pflicht, sich positiv zu 
den Familien zu bekennen. Ich glaube, 
dass es darum unbedingt wichtig ist, 
dass wir das Feld hier nicht linken und 
gr¿nen Ideologen ¿berlassen, sondern 
selbst die Meinungsf¿hrerschaft erobern. 
 
Meine Damen und Herren, 
viele richtige Aussagen, die in diesem 
Papier stehen, sind auch schon in fr¿he-
ren Papieren der CDU zu finden. Aller-
dings haben wir uns f¿r die Form eines 
Thesenpapiers entschieden, weil dies f¿r 
die Arbeit vor Ort besser geeignet ist. 
Wenn ich am Info-Stand auf dem Wo-
chenmarkt mittwochs in Hettstedt stehe, 
dann ist eben leider ein Parteiprogramm 
mit 70 Seiten ungeeignet. Wenn ich mit 
den Menschen ins Gesprªch kommen 
will, mit ihnen diskutieren und f¿r unse-
re Ideen und ¦berzeugungen werben 
will, dann braucht es kurze und prªgnan-
te Aussagen, keine langatmigen Formu-
lierungen, sondern dem Volk aufËs Maul 
schauen, klar und prªzise. Darum nun 
dieses Thesenpapier ï nur drei Seiten, 
aber pure CDU-Politik. 
 
Meine Damen und Herren, 
ein Gedanke zieht sich wie ein roter Fa-
den durch die Thesen. Es ist meine feste 
¦berzeugung, dass die Familie die 
Grundlage der Gesellschaft ist. Sie ist 
die Keimzelle, ohne die keine Gesell-
schaft bestehen kann. Es ist darum unse-
re erste und oberste Pflicht, dass wir die 
vielfªltigen Aspekte des Familienlebens, 

Erziehung, Bildung, Pflege und F¿rsor-
ge - das liebevolle Zusammenleben - 
wertschªtzen und w¿rdigen. Ich bin da-
von ¿berzeugt: keine staatliche Instituti-
on kann die Familie ersetzen. Familien 
sind wichtig, weil sie Herausragendes 
leisten - sagen wir das auch laut und 
deutlich! 
 
Liebe Unionsfreunde, 
Familien brauchen die Unterst¿tzung der 
Gesellschaft, aber was sie nicht brau-
chen, ist staatliche Bevormundung. Wir 
sollten darum entschieden daf¿r eintre-
ten, dass zuerst jede Familie selbst ent-
scheidet, wie sie lebt, und nicht der Staat 
irgendein Lebensmodell vorschreibt. Ich 
glaube, dass Eltern und Kinder am bes-
ten wissen, was das Beste f¿r ihre Fami-
lie ist. Wir sollten sie darum in ihrer 
Freiheit unterst¿tzen. 
Dazu gehºrt aber auch, dass Familien 
wirtschaftlich stark sind. Wir m¿ssen 
darum ¿berlegen, ob wir nicht im Be-
reich des Steuersystems oder bei der 
Finanzierung des Sozialsystems Doppel-
belastungen abbauen kºnnen, um so 
familienfreundlicher zu werden. 
 
Meine Damen und Herren, 
die Menschen erwarten von uns klare 
Aussagen und eine klare Haltung. Ich 
w¿nsche mir darum, dass unsere CDU 
nah bei den Familien ist. W¿rdigen und 
unterst¿tzen wir sie in ihren Leben. Mit 
einem solchen Thesenpapier kºnnen wir 
auf die Menschen vor Ort zugehen. Wir 
kºnnen aktiv das Gesprªch suchen und 
f¿r unsere ¦berzeugungen und den uner-
setzbaren Wert der Familien streiten. 
Wir d¿rfen es nicht zulassen, dass linke 
Ideologen und Gleichmacher ¿ber die 
Familien in unserem Land richten. Ich 
will mir nicht ausmalen, was passiert, 
wenn rote und dunkelrote Sozialisten 
ihre Ideologien durchsetzen. 2015 ist das 
Jahr, in dem wir kªmpfen m¿ssen. Ich 
w¿nsche mir, dass wir diese Zeit nutzen 
und aktiv miteinander und mit den Men-
schen in unserem Land diskutieren. Sei-
en wir stabil, verlªsslich und profil-
scharf. Kªmpfen wir klar f¿r unsere 
¦berzeugungen und setzen wir uns ein 
f¿r starke Familien in Sachsen-Anhalt. 
Vielen Dank. 
 
Florian Zobel 
 
P.S. Der Text der Thesen wurde im Ok-
toberheft des EAK verºffentlicht. Er 
steht auch auf der Homepage 
www.eak-sachsenanhalt.de 
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Evangelische Jugend(verbands)arbeit kommt in 

Sachsen-Anhalt an!  

Kinder, Jugend, Kirche, Bildung und 
Freizeit, diese f¿nf Worte passen hervor-
ragend zusammen. Die Evangelische Kir-
che leistet viel im Bereich der Bildung 
und Arbeit mit Kindern und Jugendli-
chen. Evangelische Kitas und Schulen 
werden von immer mehr Eltern, ob sie 
evangelisch sind oder nicht, in Sachsen-
Anhalt nachgefragt. Es herrschen teilwei-
se Zustªnde wie in westdeutschen Bal-
lungsrªumen. Antrªge (Bewerbungen!) 
auf Kita- und Schulplªtze werden bereits 
mehrere Jahre im Voraus eingereicht. 
Daneben wird den Kindern und Jugendli-

chen die klassische Bildungsarbeit in den 
Gemeinden bzw. mittlerweile geb¿ndelt 
in den Kirchenkreisen angeboten. Kinder-
kirche, Bibelstunden, Jugendkirche, Kon-
fi-Treff sowie die Junge Gemeinde.  

Evangelische Jugendarbeit ist aber noch 
weit mehr. In Sachsen-Anhalt gehºrt die 
Evangelische Jugend zu den grºÇten Trª-
gern der auÇerschulischen Jugendarbeit. 
Auf Landesebene haben sich vor rund 15 
Jahren sieben evangelische Trªger der 
Kinder- und Jugendbildungsarbeit sowie 
f¿nf evangelische Bildungs- und Ta-
gungshªuser zusammengeschlossen und 
das Evangelische Kinder- und Jugendbil-
dungswerk ï kurz EKJB - gegr¿ndet. Das 
Ziel ist nach wie vor, als evangelische 
Jugendarbeit im Land Sachsen-Anhalt 
durch die B¿ndelung von Kompetenzen 
und durch Vernetzung sichtbarer zu wer-
den, eine vielfªltige, bedarfsgerechte Bil-

dungsarbeit zu ermºglichen und unmittelbar 
bei Kindern und Jugendlichen prªsent zu 
sein.  

Die zum EKJB gehºrenden Verbªnde der 
Evangelischen Jugend der EKM und der 
Landeskirche Anhalts, der CVJM sowie die 
regionalen Einrichtungen wie das Bildungs-
zentrum Villa J¿hling in Halle, das Zentrum 
f¿r soziales Lernen in Magdeburg, das Mau-
ritiushaus in Niederndodeleben sowie die 
Bildungshªuser in Mansfeld, Zethlingen und 
Gernrode schaffen gemeinsam mit den Kir-
chenkreisen und ihrer gemeindlichen und 
offenen Arbeit ein vielfªltiges Angebot in 

ganz Sachsen-Anhalt f¿r junge Menschen in 
den Bereichen: 

¶ werteorientierte Bildung und Spiritualitªt 

¶ geschlechtsspezifische Bildung 

¶ musisch-kulturelle Bildung 

¶ internationale und ºkumenische Bildung 

¶ erlebnispªdagogische Angebote 

¶ Zusammenarbeit mit Schule  

¶ Ausbildung und Begleitung Ehrenamtli-
cher (juleica Grund- und Aufbaukurse) 

¶ Weiterbildungen f¿r Ehrenamtliche und 
f¿r Multiplikatoren 

¶ kollegiale Beratung 
Diese F¿lle an Themen und an Angeboten 
kºnnte weder die EKM noch die Landeskir-
che Anhalts allein finanzieren. Die Jugend-
bildungsarbeit des EKJB wird aus Mitteln 
des Landes Sachsen-Anhalt mitfinanziert. 
Gott sein Dank! Auch wenn es in Sachsen-
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Anhalt keine echte Jugendverbandsfinan-
zierung gibt, sondern Mittel aus der Kon-
zessionsabgabe in die Jugendbildung flie-
Çen, so bietet diese Br¿cke seit rund 20 
Jahren Kontinuitªt. Jedes Jahr erreicht das 
EKJB allein mit Landesmitteln ¿ber 1.200 
junge Menschen in verschiedenen Ju-
gendbildungsseminaren, in Schulungen 
f¿r Ehrenamtliche (juleica) und Trai-
ningskursen f¿r ehrenamtliche Team-
leiter/innen, die wiederum die Gemeinde- 
und Verbandsarbeit stªrken. Es werden 
junge Leute fit gemacht f¿r Streitschlich-
terprojekte an Schulen, sie lernen Ge-
meinschaft kennen, probieren sich in ei-
genen Projekten aus und lernen, wie De-
mokratie funktioniert und vieles mehr. 
Evangelische Jugendarbeit versucht dort 
vor Ort zu sein, wo die jungen Menschen 
sind. Wir wollen nicht, dass in den entle-

genen Gegenden braune Parolen zu hºren 
sind, weil sich sonst niemand f¿r die dort 
lebenden Kinder und Jugendlichen inte-
ressiert und sie auÇer ¿ber Internet und 
Fernsehen nichts von der Welt mitbekom-
men. Doch in Zeiten, in denen es immer 
weniger Geld in den ºffentlichen Haus-
halten gibt und wir zu Einsparungen ver-
pflichtet werden, wird es immer schwieri-
ger, Strukturen beizubehalten, engagierte 
Hauptamtliche zu halten und zu finanzie-
ren und letztendlich Angebote mit jungen 
Menschen zu gestalten. Mit Sorge be-
obachten wir, dass Kita und Schule bzw. 
die Schulsozialarbeit einen hohen Stellen-

wert in der ºffentlichen und politischen 
Wahrnehmung einnehmen, aber die Ju-
gend(verbands)arbeit fast gar nicht vor-
kommt. Arbeiten wir zu sehr im Verbor-
genen? Sind wir zu bescheiden und tra-
gen unsere erfreulichen Kennzahlen nicht 
nach auÇen? Was w¿rde passieren, wenn 
wir plºtzlich unsere Arbeit einstellen? 
Dann w¿rde Sachsen-Anhalt um einiges 
ªrmer werden und zwar an Orten, die 
Kindern und Jugendlichen etwas bedeu-
ten, die sie in ihrer Selbstbestimmtheit 
und Selbstwirksamkeit unterst¿tzen. Orte, 
die ihnen Freiheiten bieten und gleichzei-
tig Schutz, wo sie sich und ihre Talente 
ausprobieren kºnnen, wo sie auf jeden 
Fall Wertschªtzung erfahren, wo es kei-
nen Leistungs- und Notendruck gibt, wo 
es wirklich um Kompetenzerweiterung 

geht, wo sie Gemeinschaft erfahren und 
einfach so sein kºnnen, wie sie sind. 
Wollen wir das unseren Kindern und Ju-
gendlichen vorenthalten? Wohl kaum. 
Wir wissen, dass die Anforderungen an 
die Lebensbewªltigung in Schule, im 
Beruf und im Privaten immer komplexer 
werden. Dem bin ich gewachsen, wenn 
ich gesund aufwachsen kann, wenn ich 
die Kompetenz habe, mich verschiedener 
Methoden zu bedienen, um Herausforde-
rungen und Aufgaben zu meistern, die 
vor mir liegen. Elternhaus und Schule 
legen ohne Frage wichtige Grundsteine, 
aber um auf einem festen Fundament zu 

20. Jahrgang, Ausgabe 3  
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Evangelische Jugend(verbands)arbeit kommt 

in Sachsen -Anhalt an!  

stehen und es innovativ zu bebauen be-
darf es mehr. 

Wir hoffen sehr, dass die Stªrke und 
Wirkkraft der Jugend(verbands)arbeit 
auch stªrker von der ¥ffentlichkeit und 
der Politik wahrgenommen werden.  

Gespannt schauen wir auf die neue Fºr-
derrichtlinie Jugendbildung, die im Fr¿h-
jahr 2015 in Kraft treten soll und hoffen, 
dass sie die Rahmenbedingungen f¿r die 
Jugend(verbands)arbeit verbessert. Sehr 
gern mºchten wir auch als EKJB der ho-
hen Nachfrage durch Jugendliche in Zu-
kunft gerecht werden. Anders als der 
aktuelle Kinder- und Jugendbericht die 

Statistik der landesgefºrderten Jugendbil-
dung beschreibt, ist das Interesse an ¿ber-
regionaler Jugend(verbands)arbeit nicht 
gesunken. Ganz im Gegenteil: Die evan-
gelische Jugendarbeit erfreut sich einem 
sehr hohen und steigenden Zuspruch. 
Allein in den Sommerferien haben wir 
¿ber 8.000 jungen Menschen 
(¿berwiegend aus Kirchenmitteln und 
weiteren Drittmitteln finanziert) eine un-
vergessliche Zeit geboten, in der es nicht 
nur um Betreuung und FreizeitspaÇ ging, 
sondern um Teamwork, Grenzerfahrun-
gen, Auseinandersetzung mit Glaubens-
fragen und Selbstfindung und -stªrkung. 
Die Kinder und Jugendlichen lernen nicht 

nur neue Themen und Methoden kennen, 
sondern werden durch positive Lerner-
fahrungen in ihrem Selbstbewusstsein 
gestªrkt. Sie engagieren sich f¿r das, was 
ihnen wichtig ist und das ist gut so! Wir 
brauchen in Sachsen-Anhalt und auch in 
unserer Kirche junge Leute mit frischen 
Ideen, Freude und Mºglichkeit an Mitbe-
stimmung. Allein mit guter Kinderbetreu-
ung und guten Schulen und Hochschulen 
ist die Zukunft nicht gesichert. Es bedarf 
einer Wertschªtzung und Fºrderung des 
informellen und non-formalen Lernens 
und Anerkennung ehrenamtlichen Enga-
gements.  

Es ist an der Zeit, Jugendarbeit aus dem 
Nischendasein herauszuholen und ï wie 
von jungen Menschen auch gefordert ï 
einen ebenb¿rtigen Platz neben der Schu-
le zu geben. Denn Jugendarbeit leistet 
sehr viel f¿r die Zukunftsfªhigkeit unse-
rer Gesellschaft. Schauen wir uns einmal 
um, wer Entscheidungstrªger/in in unse-
rem Land ist und aus der (evangelischen) 
Jugendarbeit kommt.  

Vera Lohel, leitende Jugendbildungsrefe-
rentin im Evangelischen Kinder- und 
Jugendbildungswerk in Sachsen-Anhalt 
e.V. (EKJB) 

EKJB   Am Dom 2  39104 Magdeburg   
info@ekjb.de   www.ekjb.de 
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Warum sollen wir die Natur schützen?  

Naturschutz ï Cui bono? 
(Cicero, 80 v.Chr.) 
 
Warum die Natur sch¿tzen? 
Die Bewahrung der Schºpfung ist ein auf 
breiten Konsens stoÇendes gesellschaftli-
ches Anliegen. Es gibt wohl kaum eine 
politische Gruppierung oder einen Teil 
der sogenannten B¿rgergesellschaft, die 
sich nicht zu dieser Aufgabe bekennt. 
Muss Ădie Naturñ aber wirklich gesch¿tzt 
werden? Vor wem denn? Und kºnnen wir 
uns als ĂKrone der Schºpfungñ dieses 
anmaÇen? Dieses sind grundsªtzliche 
Fragen, die heute in teilweise hitzigen 
Debatten um Fledermªuse, Wºlfe, Moore 
etc. pp. so gar nicht mehr gestellt werden. 
Hunderte von Millionen 
Jahren hat sich die Natur, 
die Schºpfung, entwickelt, 
ohne dass sie vom Men-
schen besch¿tzt wurde und 
auch seit den wenigen Jahr-
tausenden, in denen der 
Mensch sp¿rbar Einfluss 
auf die Natur nimmt, war 
dieser Einfluss insgesamt 
f¿r den Planeten eher nicht 
relevant. Der Mensch als 
Teil der Natur, respektive 
der Schºpfung, ist auf die 
Natur als Lebensgrundlage 
angewiesen. Ohne Wasser, 
Boden, Luft, Mikroorganis-
men, Tiere, Pflanzen und 
Pilze kºnnen wir ¿berhaupt 
nicht existieren. 
Von Beginn an war die 
Einflussnahme, oder moder-
ner ausgedr¿ckt, der Ein-
griff in die Natur durch Menschen nut-
zenorientiert. Von der Fr¿hzeit ¿ber die 
groÇen Reiche auf allen Erdteilen bis in 
unsere Neuzeit gab es eigentlich kein 
Bewusstsein f¿r das, was der Mensch der 
Natur antut, welche Folgen Eingriffe in 
nat¿rliche Prozesse eigentlich wirklich 
und vor allem langfristig nach sich zie-
hen. Die Entfremdung des Menschen von 
der Natur (Mensch Í Natur) vollzog sich 
in Generationenschritten. Es ging im 
wahrsten Wortsinn um das nackte ¦ber-
leben. Brandrodungen, mºglichst Ausrot-
tung von gefªhrlichen Tieren, Suche nach 
Wasser, Nahrung und Rohstoffen waren 
Erscheinungen, die das ¦berleben unse-
rer Art sicherten. Wir sind die Spezies 
auf diesem Planeten, die Natur 
Ăverbrauchtñ um zu ¿berleben. Das ist 
nach wie vor auch heute noch so in unse-
rer hochtechnisierten Welt. 

In Folge der gesellschaftlichen Entwick-
lung kam es zu Widerspr¿chen, die zu-
nªchst mit einfachsten Waffen gelºst 
wurden. Im Laufe der Zeit hatten aber 
gerade kriegerische Auseinandersetzun-
gen verheerende Auswirkungen auf unse-
re nat¿rliche Umwelt. Genannt sei hier 
nur das Beispiel der Abholzung der nord-
afrikanischen Wªlder durch die Rºmer 
f¿r den Bau von Galeeren. Noch zur Zeit 
der Eroberer benºtigten die Schiffbauer 
in S¿deuropa f¿r ein relativ leichtes 
¦berseesegelschiff 1.000 tausendjªhrige 
Eichen. Wohlgemerkt ï f¿r ein Schiff! 
Die Auswirkungen moderner Kriege auf 
die Natur -vom Menschen als Teil der 
Natur an dieser Stelle einmal abgesehen- 
sind durch die Waffentechnik katastro-

phal. Man denke nur an 
den DreiÇigjªhrigen 
Krieg, die beiden Welt-
kriege, den Einsatz der 
Atombombe oder auch 
neuere Kriege wie z.B. 
den Irak-Krieg. Natur-
schutzpolitik ist immer 
auch Friedenspolitik, 
denn Krieg ist potenzier-
ter sinnloser Ressour-
cenverbrauch. 
Das Beispiel der Holz-
nutzung ist vor allem 
auch deshalb interessant, 
weil der Forstmann von 
Carlowitz der Erste war, 
der 1713 in seinem 
Werk Silvicultura oeco-
nomica fragte, Ăwie eine 
sothane [solche] Conser-
vation und Anbau des 
Holtzes anzustellen / daÇ 

es eine continuirliche bestªndige und 
nachhaltende Nutzung gebe / weil es eine 
unentbehrliche Sache ist / ohne welche 
das Land in seinem Esse nicht bleiben 
magñ. Damit war der Begriff der Nach-
haltigkeit in der Welt. Nicht ohne Grund 
von einem Forstmann, denn am Zustand 
der Wªlder in Mitteleuropa, aber auch in 
anderen Teilen der Welt wie z.B. China 
und Japan, wurden die Auswirkungen der 
nutzungsbedingten Naturzerstºrung au-
genscheinlich sichtbar. 
Diese Beispiele lassen sich fortsetzen f¿r 
Bergbau, Landwirtschaft, Wasserwirt-
schaft und Siedlungswesen usw. Die 
technologische Entwicklung der Mensch-
heit war und ist auf den Verbrauch nat¿r-
licher Ressourcen gegr¿ndet. 
Im Zuge der ĂEnergiekriseñ in den siebzi-
ger Jahren des Zwanzigsten Jahrhunderts 
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